
Spätestens kurz vor der neu-
en  Pflanzsaison  rückt  das  The-
ma  ‚Verwendung  von  ökolo-
gischem Pflanzgut’ in den Fokus
aller  Beteiligten.  Eigentlich  sind
sich  zumindest  ein  Großteil  der
ökologischen  Obstbauern  und
Baumschulen  seit  langem  dar-
über einig, dass die Verwendung
ökologischen  Pflanzgutes  for-
ciert werden sollte. 

Nachzulesen ist dies in einem
Konsenspapier zwischen FÖKO,
AGÖB und den Verbänden  aus
dem Jahr 1999 (siehe auch Mit-
teilungen 3/1999, Seite 17). Hier-
in  werden  mehr  Transparenz
über  den  voraussichtlichen  Be-
darf  und  Verfügbarkeit  von  ge-
wünschten  Sorten  und  Typen
eingefordert,   sowie klare  Stan-
dards zur Qualität des Pflanzgu-
tes definiert. Auch die rechtliche
Seite  lässt für  die letzten Skep-
tiker  von  Ökopflanzgut  keinen
Zweifel  mehr  zu:  seit  dem
1.1.2004 gilt  die Alleinverfügung
für vegetatives Vermehrungsma-
terial.  D.h.  die Verwendung von
ökologischem  Pflanzgut  ist  für
alle  Pflicht,  zumindest  so  lange
der  Vorrat  reicht.  Die  Nichtver-
fügbarkeit  von  ökologischem
Pflanzgut scheint aber auch der
Knackpunkt bei einer generellen
Umsetzung in der Praxis zu sein.
Rein  rechtlich  muss  vor  dem
Einsatz  die  Nichtverfügbarkeit
des  Vermehrungsmaterials  aus
ökologischem Landbau der Kon-
trollstelle nachgewiesen werden.
Hierfür  sind  drei  Nichtverfüg-
barkeitsbestätigungen  (von
Ökobaumschulen) notwendig.  

Aus  eigener  Erfahrung
wissen wir, dass hinsichtlich der
Transparenz  über  Verfügbarkei-
ten nach wie vor ein großes Defi-
zit  besteht.  Dadurch  muss  der
Obstbauer  häufig  einen  langen
und  mühsamen  Weg  auf  sich
nehmen,  bis  er  am Ende einen
Anbieter  für  die  gewünschten
Mengen,  Sorten  und  Qualitäten

findet.  Der  Mangel  an  einer
umfassenden  Marktübersicht
führt im schlechtesten Fall gar zu
einer  Abwanderung  hin  zu
konventionellem Pflanzgut. 

Auf  der  Seite  der  Baum-
chulen ist noch immer ein steter
Rückgang  an  ökologisch  pro-
uzierenden  Baumschulen  zu
beobachten,  nur  vereinzelt  ent-
stehen  neue,  zumeist  kleine
Baumschulen.  Eine  verbesserte
Transparenz über den aktuellen
Baumschulmarkt  kann  gerade
diesen kleineren Neueinsteigern
bei  der  Erschließung neuer  Ab-
satzwege behilflich sein. 

Aus  diesen  Gründen  haben
wir vom Beratungsdienst Ökolo-
gischer Obstbau die Initiative er-
griffen  und  die  uns  bekannten
Öko-  Baumschulen  im  In-  und
Ausland  angeschrieben  und  sie
nach  ihren  aktuellen  Beständen
befragt.  Der  Rücklauf  war  so
zahlreich  und  vielversprechend,
dass  wir  uns  entschlossen
haben, diese Bestandsabfrage in
regelmäßigen  Abständen
(mindestens 2 mal  pro Jahr)  zu
wiederholen. Die von den Baum-
schulen  angegebenen  Daten
haben  wir  in  Listen  zu-
sammengefasst,  die  nach  den
Bereichen  Apfel – Erwerbsobst-
bau,   Apfel  –  Streuobstanbau,
Birne – Erwerbsobstbau, Birne –
Streuobstanbau sowie Steinobst
gegliedert  sind.  Diese  Listen
können bei uns angefordert oder
auf den Internetseiten des Bera-
tungsdienstes  Ökologischer
Obstbau  (www.oekoobstbau.de)
und  der  FÖKO  (www.foeko.de)
eingesehen  und  herunterge-
laden  werden.  Ein  Auszug  aus
den  Bestandslisten  wird  zudem
jährlich  in  den  Ökoobstmittei-
lungen, erstmals mit dieser Aus-
gabe, veröffentlicht. 

 Vorerst  sollen  diese  Listen
als ein erster Schritt  angesehen
werden, der die Transparenz des

Öko-Baumschulmarktes  ver-
bessern und die Vermittlung zwi-
schen  Obstbauern  und  Baum-
schulern erleichtern soll.  Es soll
darauf  hingewiesen  werden,
dass in den erstellten Listen nur
die  Baumschulen  erwähnt
werden, die uns eine Bestands-
auflistung angegeben haben. Da
neben  diesen  natürlich  weitere
ökologisch produzierende Baum-
schulen  existieren,  wird  für  die
Listen  kein  Anspruch  auf   Voll-
ständigkeit erhoben. 

Bleibt  noch  die  Frage  nach
den Qualitätsbedürfnissen und –
standards  an  ökologischem
Pflanzmaterial.  Auch hierbei  sei
nochmals  auf  das  bestehende
Konsenspapier  verwiesen.  Eine
Anhebung  der  Qualitätsstan-
dards nach südtiroler Vorbild und
eine  Einführung  einer  Fristenlö-
sung, welche vorsieht, dass ent-
sprechende  Vorbestellungs-
termine  eingehalten  werden
müssen, um Anspruch auf hohe
Qualitäten  zu  haben,  soll  nach
Willen  der  FÖKO-Delegierten
vorerst  nicht  übernommen
werden. Vielmehr sollten auf frei-
williger Basis frühzeitige verbind-
liche  Vorbestellungen  in  beider-
seitigem  Interesse  sein.  Die
Baumschulen  können  durch
weniger  Risiko  wirtschaftlicher
produzieren und sind in der Lage
für qualitativ gutes Pflanzmateri-
al zu sorgen.

Das  Konsenspapier  mit  den
immer  noch  geltenden   Quali-
tätsstandards  kann unter  www.-
foeko.de  heruntergeladen  oder
direkt  bei  der  FÖKO  per  Fax
(08382/5807)  angefordert  we-
den.

Den  teilnehmenden  Baum-
chulen  danken  wir  an  dieser
Stelle für ihre Unterstützung.
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